SS 


1930 


Eine  Zeitschrift 

der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage 

Gegründet  im  Jahre  1868 

Ehre  den  Herrn  von  deinem  Gut,  und  von  den  Erstlingen  all  deines  Einkommens,  so  werden  deine  Scheunen 

voll  werden,  und  deine  Kelter  mit  Most  überlaufen. 

Sprüche  3  :  9  u.  10. 


Nr.  11 


1.  Juni  1930 


62.  Jahrgang 


Der  Zehnte. 

Von  Präsident  Joseph  F.  Smith. 
Warum  das   Gesetz  gegeben  wurde. 

Zu  Beginn  dieses  Werkes  offenbarte  der  Herr  Seinem  Volke 
ein  Gesetz,  das  vollkommener  war  als  das  Gesetz  des  Zehnten.  Es 
umfaßte  größre  Dinge  und  größre  Macht  und  hätte  die  Absichten 
Gottes  schneller  verwirklicht.  Aber  das  Volk  war  nicht  vorbereitet, 
nach  diesem  höhern  Gesetz  zu  leben.  Der  Herr  hob  es  daher  aus 
Gnade  zu  dem  Volke  auf  und  gab  ihm  das  Gesetz  des  Zehnten,  da- 
mit in  dem  Vorratshause  des  Herrn  Mittel  seien,  die  Absichten 
auszuführen,  die  Er  im  Auge  hat.  Diese  Absichten  sind  die  Samm- 
lung der  Armen,  die  Verbreitung  des  Evangeliums  unter  den  Völ- 
kern der  Erde,  die  Unterhaltung  derer,  die  tagtäglich  und  ständig 
ihre  Aufmerksamkeit  dem  Werk  des  Herrn  widmen  müssen  und 
für  die  auf  irgendeine  Weise  gesorgt  werden  muß.  Ohne  dieses 
Gesetz  könnte  das  nicht  getan  werden.  Auch  keine  Tempel  könnte 
man  bauen  und  unterhalten,  und  die  Armen  könnte  man  auch  nicht 
speisen  und  kleiden.  Daher  ist  das  Gesetz  des  Zehnten  so  not 
wendig  in  der  Kirche,  daß  der  Herr  es  mit  großem  Nachdruck 
betont  hat. 
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Das   Gesetz  des  Zehnten  ist  notwendig. 

Durch  diesen  Grundsatz  (den  Zehnten)  soll  die  Treue  des 
Volkes  dieser  Kirche  auf  die  Probe  gestellt  werden.  Durch  diesen 
Grundsatz  soll  kund  werden,  wer  für  und  wer  gegen  das  Reich 
Gottes  ist.  Dieses  Gebot  wird  ersichtlich  machen,  wessen  Herz 
danach  trachtet,  den  Willen  Gottes  zu  tun  und  Seine  Gebote  zu 
halten,  um  das  Land  Zion  dadurch  dem  Herrn  zu  heiligen,  und  wer 
sich  durch  Widersetzlichkeit  gegen  diesen  Grundsatz  von  den  Seg- 
nungen Zions  abgeschnitten  hat.  Dieses  Prinzip  ist  von  großer 
Bedeutung,  denn  dadurch  soll  erkannt  werden,  ob  wrir  treu  oder 
untreu  sind.  In  dieser  Hinsicht  ist  es  ebenso  wichtig  wie  der 
Glaube  an  Gott,  wie  Buße,  wie  Taufe  zur  Vergebung  der  Sünden 
oder  wie  das  Auflegen  der  Hände  für  die  Gabe  des  Heiligen  Geistes. 
Denn  wenn  der  Mensch  das  ganze  Gesetz  hält  und  übertritt  es  in 
einem  Punkte,  dann  ist  er  ein  Übertreter  des  Gesetzes  und  nicht 
zur  Fülle  der  Segnungen  des  Evangeliums  Jesu  Christi  berechtigt. 
Wenn  er  aber  das  ganze  geoffenbarte  Gesetz  nach  bester  Kraft, 
bestem  Vermögen  und  bester  Fähigkeit  hält,  selbst  wenn  das,  wras 
er  tut,  nur  wenig  ist,  dann  ist  es  in  den  Augen  Gottes  ebenso 
angenehm,  wie  wenn  er  tausendmal  mehr  zu  tun  in  der  Lage  wäre. 

Das  Gesetz  des  Zehnten  ist  ein  Prüfstein. 

Das  Gesetz  des  Zehnten  ist  ein  Prüfstein,  wodurch  die  einzelnen 
Menschen  geprüft  werden  sollen.  Wer  es  versäumt,  diesen  Grund- 
satz zu  beachten,  soll  als  ein  Mensch  bekannt  sein,  dem  die  Wohl- 
fahrt Zions  gleichgültig  ist,  der  seine  Pflicht  als  Mitglied  der  Kirche 
vernachlässigt  und  nichts  dazu  beiträgt,  den  zeitlichen  Fortschritt 
des  Reiches  Gottes  zu  erstreben.  Er  trägt  auch  nichts  dazu  bei,  das 
Evangelium  unter  den  Völkern  der  Erde  zu  verbreiten  und  ver- 
säumt es,  das  zu  tun,  was  ihn  zum  Empfang  der  Segnungen  und 
Verordnungen   des   Evangeliums   berechtigen   würde. 

Reichtümer. 

Von  Präsident  Heber  J.   Grant. 

«Reichtum  ist  überflüssiger  Besitz»,  sagte  einmal  der  große 
amerikanische  Sprachgelehrte  Webster,  und  sicherlich  hat  er  Recht. 
Wenn  wir  in  der  Welt  Umschau  halten  wollten  nach  einer  denken- 
den oder  gebildeten  Person,  die  nicht  gleich  unumwunden  zugäbe, 
daß  fast  alle  Menschen  in  einer  wilden  Jagd  nach  «Reichtum»  ver- 
wickelt sind,  so  würde  es  uns,  glaube  ich,  sehr  schwer  fallen,  eine 
solche  Person  anzutreffen.  Ich  darf  wTohl  mit  Sicherheit  behaupten, 
daß  bei  den  meisten  Menschen  das  Trachten  nach  dem  Reichtum 
dieser  Welt  der  Hauptbeweggrund  aller  ihrer  Bemühungen  ist.  Fast 
alle  sind  vom  Fieber  nach  dem  Reichtum  ergriffen. 

Mir  liegt  es  aber  fern,  den  Stab  über  diejenigen  zu  brechen, 
die  in  dem  wilden  Daseinskampfe  stehen  und  mit  oller  Anstrengung 
um  Geld  ringen,  denn  sie  legen  in  der  Tat  eine  bewundernswerte 
Energie  an  den  Tag.  WTas  ich  unsern  jungen  Leuten  in  der  Kirche 
vor  allen  Dingen  einprägen  möchte  ist,  daß  sie  bei  allen  ihren  Vor- 
haben die  ganze  Kraft,  die  vollen  Fähigkeiten  und  die  größte  Aus- 
dauer aufbieten  müssen,  um  den  Erfolg  herbeizuführen.  Meiner 
Meinung  nach  entstehen  im  Leben  mehr  Fehlschläge,  die  dem  Man- 
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gel  an   Zielbewußtsein  und  Entschlußkraft  zuzuschreiben  sind,  als 
Mißerfolge,  die  teilweise  Unfähigkeit  als  Ursache  haben. 

Wenn  wir  beim  Betrachten  der  Welt  die  erfreuliche  Tatsache 
feststellen  konnten,  daß,  trotz  der  überall  herrschenden  Jagd  nach 
Reichtum,  die  Menschen,  die  das  Ziel  ihrer  Wünsche  erreichten, 
auch  vom  Wunsche  beseelt  waren,  ihren  Mitmenschen  so  viel  wie 
möglich  mit  ihrem  Reichtum  zu  nützen,  ihre  guten  Taten  in  dem 
Maße  zu  steigern,  wie  sich  ihr  irdischer  Schatz  vermehrte,  dann 
hätten  wir  wahrscheinlich  wenig  oder  nicht  die  geringste  Ursache, 
über  die  gegenwärtigen  Zustände  ein  Wort  des  Unmuts  zu  ver- 
lieren oder  anstatt  der  bestehenden  finanziellen  Verhältnisse  andre 
herbeizuwünschen.  Es  gibt  doch  einige  wenige  Menschen,  die  auch 
dann  noch  die  feinern  Gefühle  des  Herzens  und  ein  großes  Mitgefühl 
um  das  Wohlergehen  ihrer  Mitmenschen  behalten,  wenn  sie  in 
den  Besitz  großen  Reichtums  gelangen.  Der  Regel  nach  verhärtet 
Reichtum  die  Seelen  der  Menschen,  und  es  ist  daher  ein  tiefer 
Quell  der  Befriedigung,  die  Gewißheit  zu  haben,  daß  es  doch  einige 
Ausnahmen  gibt.  Für  das  Menschenherz  ist  es  wirklich  neu- 
belebend, wenn  es  solche  Ausnahmen  bemerkt.  Es  ist  ihm  sozusagen 
das,  was  der  Regen  vom  Himmel  für  die  durstige  Erde  ist,  die 
moimtelange  Trockenheit  infolge  der  glühenden  Strahlen  der  Som- 
mersonne zu  erleiden  hatte. 

U  laubenstärkende   Ausnahmen. 

Dann  und  wann  sehen  oder  hören  wir,  daß  reiche  Menschen,  die 
zu  fühlen  scheinen,  daß  ihnen  ihr  irdischer  Schatz  vom  Geber  alles 
Guten  anvertraut  wurde,  vielen  andern  Freude  und  Glückseligkeit 
in  Heim  und  Herz  bringen  mit  ihrem  Besitz.  Diesen  leuchtenden 
Beispielen  nachzueifern,  sollte  der  Wunsch  aller  Heiligen  der  Letz- 
ten Tage  sein,  die  einmal  Besitzer  irdischer  Reichtümer  werden. 
Derartige  rühmliche  Ausnahmen  sind  uns  eine  Ermutigung,  den 
Glauben  an  unsre  Mitmenschen  zu  behalten.  Und  alles,  was  ange- 
tan ist,  unsern  Glauben  an  die  Menschheit  zu  stärken,  ist  gut. 
Es  liegt  in  der  Macht  eines  jeden  Menschen,  sein  Leben  aufzu- 
bauen oder  zu  zerstören.  Jeder  selbst  bildet  sich  seinen  Charak- 
ter. Ich  rate  allen  Heiligen  der  Letzten  Tage,  den  Schöpfer  ihres 
Lebens  mit  allem  Ernst  zu  suchen,  dessen  sie  fähig  sind,  damit 
Er  sie  erst  mit  Weisheit  segnet,  irdischen  Reichtum  richtig  zu 
gebrauchen,  ehe  Er  ihnen  diesen  anvertraut. 

Tu  nichts  braucht  ein  Mitglied  der  Kirche  Christi  den  Beistand 
des  Himmels  mehr  als  in  dem  Gebrauch  seines  Geldes.  LTm  des 
Reichtums  willen  hat  schon  der  Glaube  vieler  Menschen  Schiffbruch 
erlitten  und  viele  haben  sich  vom  Evangelium  abgewandt.  Es 
scheint  für  einen  Menschen,  der  viel  Geld  erwirbt,  eine  schwierige 
Sache  zu  sein,  seinen  Zehnten  ehrlich  zu  bezahlen;  aber  dem  glau- 
benstarken Menschen,  der  um  einen  kleinen  Lohn  arbeitet,  bereitet 
es  keine  Schwierigkeit,  den  zehnten  Teil  seines  Verdienstes  dem 
Herrn  zurückzugeben.  Die  in  der  Bibel  enthaltene  Schilderung 
über  das  «Scherflein  der  Wiwe»  ist  ein  gutes  Beispiel  für  die  Opfer, 
die  Reiche  und  Arme  bringen. 

Einige  Mitglieder  unsrer  Kirche  sind  der  Meinung,  der  Herr 
habe  nichts  mit  irgendwelchen  Sachen  zu  tun.  bei  denen  Geld  im 
Spiele  stehe.     Sie  meinen,  Er  leite  uns  lediglich  in  geistigen  Auge- 
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legenheiten  und  nicht  in  geschäftlichen.  Ein  solcher  Gedanke  ist 
jedoch  ebenso  widersinnig  wie  der,  daß  der  Herr  uns  nur  in  einem 
kleinen  Teil  unsrer  Arbeit  segne  und  nicht  in  den  Angelegenheiten 
des  Lebens,  die  den  größten  Teil  unsrer  Zeit  in  Anspruch  nehmen. 
Und  eben  die  allgemeinen  geschäftlichen  Angelegenheiten  des  Le- 
bens beanspruchen  den  größten  Teil  unsrer  Zeit.  Es  ist  sogar  sehr 
wichtig,  daß  wir  als  Mitglieder  der  Kirche  Christi  vom  Allmäch- 
tigen sowohl  in  geschäftlichen  Unternehmen  als  auch  in  geistigen 
Angelegenheiten  geleitet  werden,  da  der  Glaube  so  vieler  Menschen 
an  der  Klippe  «Geldsachen»  zerschellt  und  sie  das  Zeugnis  vom 
Evangelium  verlieren. 

Rufen  Sie  sich  die  Geschichte  über  den  reichen  Jüngling  ins 
Gedächtnis  zurück,  der  von  Jugend  auf  alle  Gebote  gehalten  hatte, 
der  jedoch,  als  er  vom  Heiland  aufgefordert  wurde,  sein  Hab  und 
Gut  zu  verkaufen  und  das  Geld  den  Armen  zu  geben,  «betrübt  von 
dannen  ging,  denn  er  hatte  viele  Güter». 

Charakter  ist  wichtiger  als  Reichtum. 

Trachten  Sie  vor  allem  andern  Segen  ernsthaft  nach  Weisheit; 
denn  es  ist  uns  gesagt  worden:  «Ihr  sollt  euch  nicht  Schätze  sam- 
meln auf  Erden,  da  sie  die  Motten  und  der  Rost  fressen  und  da  die 
Diebe  nachgraben  und  stehlen:  Sammelt  euch  aber  Schätze  im  Him- 
mel, da  sie  weder  Motten  noch  Rost  fressen  und  da  die  Diebe  nicht 
nachgraben  noch  stehlen.  Denn  wo  euer  Schatz  ist,  da  ist  auch 
euer  Herz.» 

Kein  vernünftig  denkender  Mensch,  jung  oder  alt,  der  glaubt, 
daß  dies  inspirierte  Worte  sind,  wird  an  der  Ansicht  festhalten, 
daß  wir  nicht  in  allen  Dingen,  in  geistigen  sowohl  wie  in  zeitlichen, 
vom  Herrn  geleitet  werden  sollten.  Die  Ermahnung  ist  auch  eine 
uns  gegebene  Warnung,  das  Sinnen  und  Trachten  unsres  Herzens 
nicht  auf  die  Dinge  dieser  Welt  zu  richten.  Unser  Herr  Jesus 
Christus  wurde  in  einem  Stalle  geboren  und  Er  führte  ein  Leben 
in  Armut,  wie  uns  der  biblische  Bericht  mitteilt.  Zweifellos  sahen 
viele  Leute  Seiner  Zeit  geringschätzig  auf  Ihn  herab.  Und  heute 
gibt  es  viele  arme  und  demütige  Heilige  der  Letzten  Tage,  die 
manchmal  auch  sehr  geringschätzig  behandelt  werden,  doch  grade 
sie  werden  einmal,  an  dem  Tage  des  großen  Gerichts,  sehr  hoch 
stehen,  ja  neben  dem  Herrn. 

Ein  Mann,  der  es  sich  zur  Aufgabe  gemacht  hatte,  die  in  den 
Ratschlüssen  des  Himmels  liegende  Gerechtigkeit  zu  beweisen,  sagte 
einmal,  daß  die  Armen  in  Hoffnung  versetzt  würden  und  die  Reichen 
in  Furcht.  Sicherlich  ist  der  erste  Zustand  der  glücklichere.  Wenn 
wir  in  bessere  Vermögensverhältnisse  kommen  und  demzufolge  un- 
sern  Kirchenpflichten  mehr  Zeit  widmen  können  und  uns  so  be- 
mühen, dem  Herrn  besser  zu  dienen,  dann  ist  wahrlich  nichts  zu 
befürchten,  falls  wir  einmal  sehr  reich  werden  sollten.  Ich  bin 
sicher,  daß  der  Herr  ebenso  willig  ist,  uns  mit  einer  Fülle  irdischer 
Reichtümer  zu  segnen  wie  Er  uns  mit  der  Erkenntnis  des  Planes 
des  Lebens  und  der  Erlösung  gesegnet  hat.  Die  größte  aller  Gaben 
Gottes  an  den  Menschen  ist  «ewiges  Leben»;  und  wir  Heilige  der 
Letzten  Tage  haben  die  Kenntnis  empfangen,  die  uns  diese  große 
Segnung  geben  wird,  so  wir  uns  des  Haltens  der  Gebote  befleißigen. 
Niemand   wird   ohne   Anstrengung    den   Reichtum   dieser   Welt   er- 


—     165     — 

langen.  «Trachtet  am  ersten  nach  dem  Reiche  Gottes  und  nach  seiner 
Gerechtigkeit,  so  wird  euch  solches  alles  zufallen»,  ist  ein  Gebot, 
das  zu  beobachten  wir  lernen  müssen. 

Die  ewigen  Schätze  sind  es,  nach  denen  jeder  Heilige  der  Letz- 
ten Tage  trachten  sollte.  In  Lehre  und  Bündnisse  wird  uns  gesagt, 
daß  wir  alle  auf  der  Erde  erworbene  Kenntnis  mitnehmen,  wenn 
wir  dereinst  dieses  Erdenleben  verlassen;  aber  nicht  eine  Mark  von 
unserm  irdischen  Reichtum  wird  mit  uns  an  der  Auferstehung  her- 
vorkommen. 

Mein  größter  Wunsch  ginge  in  Erfüllung,  wenn  jedermann 
begreifen  würde,  daß  Reichtümer  nicht  gut  sind,  wenn  nicht  die 
Weisheit  ihr  ständiger  Begleiter  ist.  Das  Verlangen  nach  Reich- 
tum führt  zu  den  meisten  Verbrechen,  unter  denen  wir  heute  so 
sehr  zu  leiden  haben.  Wenn  eine  Person  erst  von  der  Sucht,  reich 
zu  werden,  befallen  ist,  so  ist  es  für  sie  eine  gar  sehr  schwere  Sache, 
in  allen  ihren  Handlungen  strengste  Ehrlichkeit  zu  bewahren. 

« Ewige   Schätze  »   sind   erstrebenswerte    Güter. 

Ein  sittlicher  Verfall  und  ebenso  Haß  und  Neid  sind  die  ge- 
treuen Begleiter  des  Reichtums.  Während  Eltern  ihren  Reichtum 
vermehren,  geben  ihre  Kinder,  die  diesen  Besitz  als  unverdient  be- 
trachten, ihr  Geld  aus,  um  ihre  guten  oder  bösen  Leidenschaften 
zu  befriedigen.  In  allem  muß  erst  Widerwärtigkeit  der  Zuchtmeister 
sein,  der  den  Menschen  mit  eiserner  Strenge  die  Wege  weist,  die 
zu  ihrer  Entwicklung  führen. 

Für  jede  Segnung,  der  wir  uns  erfreuen,  sind  wir  Gottes  Schuld- 
ner, und  ich  freue  mich,  wenn  ich  sehe,  wie  ein  Volk  allmählich 
reicher  wird.  Ich  wünsche,  alle  hätten  eigene  Heime  und  die  Be- 
quemlichkeiten, welche  unser  Wohlbefinden  und  unsre  Glückselig- 
keit im  Leben  steigern,  denn  ich  fühle,  daß,  wenn  das  der  Fall  wäre, 
wir  auf  dem  Wege  ständen,  auch  an  Weisheit  zuzunehmen,  sonst 
würde  uns  der  Herr  nicht  mit  irdischen  Gütern  segnen.  Armut  mit 
den  Segnungen  des  Herrn  ist  weit  besser  als  Reichtum  ohne  Seine 
Segnungen.  Das  Zeugnis  des  Evangeliums  veranlaßt  uns.  alle  für 
es  von  uns  verlangten  Opfer  freudig  darzubringen.  Wenn  ein 
glaubenstarker  Mensch  eine  Kenntnis  über  das  Evangelium  er- 
hält, dann  ist  er  bereit,  falls  es  nötig  sein  sollte,  Hab  und  Gut  um 
des  Evangeliums  willen  zurückzulassen;  und  er  fühlt  sich  dabei 
weit  mehr  gesegnet  als  derjenige,  der  kein  Zeugnis  empfangen  hat 
und  der  sein  Eigentum  behalten  darf. 

Den  Heiligen  ist  verheißen  worden,  daß  sie  ein  reiches  Volk 
werden  sollen,  aber  ich  denke  nicht,  daß  die  Zeit  kommen  wird, 
ehe  wir  mehr  Kenntnis  gewonnen  haben  als  wir  jetzt  besitzen,  denn 
dann  können  wir  Reichtum  haben,  ohne  daß  unser  Herz  daran  hängt. 

Es  sollte  unser  Bestreben  sein,  ewige  Schätze  zu  erwerben. 
Wenn  wir  solche  erhalten,  «Jann  haben  wir  wirklich  keine  Ursache, 
uns  zu  beklagen,  selbst  dann  nicht,  wenn  wir  in  diesem  Leben 
keinen  «überflüssigen  Reichtum»  erhalten. 
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Wahre  Reichtümer. 

Was  sind  wahre  Reichtümer?  Die  Liebe  deiner  Familie,  das 
Vertrauen  deiner  Nachbarn  und  Freunde,  an  Gott  zu  glauben  und 
Seinen  Geboten  gehorsam  zu  sein  —  nicht  Geld,  nicht  Gut.  Ich 
kannte  einen  Mann,  der  in  beständigem  Elend  lebte,  weil  er  befürch- 
tete, daß  er  seine  Ersparnisse  einbüßen  und  sterben  könnte,  ohne 
seinen  Kindern  einen  Pfennig  zu  hinterlassen.  Das  ärmste  Mit- 
glied der  Kirche,  das  liebe  Angehörige  besitzt,  die  dem  Pfade  des 
Meisters  folgen,  und  das  sich  an  dem  Geiste  des  Evangeliums  er- 
freut und  in  ihm  die  wirkliche  Bedeutung  des  Lebens  liest,  ist  un- 
vergleichlich reicher.  Es  hat  die  wahren  Reichtümer.  Ich  will 
damit  nicht  sagen,  daß  Geld  nicht  wünschenswert  sei;  aber  es  gibt 
Dinge,  die  besser  sind  als  Geld.  Joseph  Smith. 

Josephs  erste  Vision. 

(Joseph  Smith-Skizzen,   Nr.   5.) 

Nachdem  Joseph  mit  Hilfe  Gottes  die  bösen  Mächte  überwunden 
hatte,  empfing  er  seine  glorreiche  erste  Vision.  Er  sah  eine  Licht- 
säule «genau  über  seinem  Haupte,  die  an  Klarheit  die  Sonne  über- 
traf». Es  muß  in  der  Tat  ein  fast  unbegreiflich  schöner  Glanz  ge- 
wesen sein,  da  sich  das  Ereignis  an  einem  hellen,  sonnigen  Morgen 
abspielte.  Ältester  Orson  Pratt,  der  eine  Zeitlang  bei  den  Eltern 
des  Profeten  wohnte,  schreibt,  das  Licht  sei  so  hell  gewesen,  daß 
die  Blätter  und  kleine  Zweige  der  Bäume  bis  auf  die  Fasern  scharf 
zu  erkennen  waren.  Hören  wir  nun  nachstehend  die  Geschichte  über 
die  Vision  in  des  Profeten  eigenen  eindrucksvollen  Worten: 

«  Als  das  Licht  auf  mir  ruhte,  sah  ich  zwei  Gestalten,  deren 
Herrlichkeit  und  Glanz  aller  Beschreibung  spottet,  über  mir  in  der 
Luft  stehen.  Eine  von  ihnen  sprach  zu  mir,  mich  bei  meinem 
Namen  nennend  (auf  die  andre  deutend):  ,Dies  ist  mein  geliebter 
Sohn,  höre  ihn!' 

Ich  war  hergekommen,  um  den  Herrn  zu  bitten,  mir  zu  zeigen, 
welche  von  all  den  Sekten  die  richtige  sei,  damit  ich  wisse,  welcher 
ich  mich  anschließen  müsse.  Als  ich  mich  daher  gefaßt  hatte,  so 
daß  ich  fähig  war,  zu  sprechen,  fragte  ich  die  Personen,  die  über 
mir  im  Lichte  standen,  welche  von  all  den  Sekten  die  richtige  sei 
und  welcher  ich  mich  anschließen  solle.  Es  wurde  mir  geantwortet, 
ich  solle  mich  keiner  anschließen,  denn  sie  seien  alle  verkehrt.  Das 
Wesen,  das  zu  mir  redete,  sagte,  alle  ihre  Glaubensbekenntnisse 
seien  in  seinen  Augen  ein  Greuel,  ihre  Lehrer  seien  alle  verdorben. 
,sie  nahen  sich  mir  mit  ihren  Lippen,  aber  ihre  Herzen  sind  weit 
von  mir;  sie  lehren  als  Lehren  die  Gebote  der  Menschen  und  haben 
den  Schein  in  der  Gottseligkeit,  aber  ihre  Kraft  verleugnen  sie". 
Er  verbot  mir  noch  einmal,  mich  irgendwelchen  von  ihnen  anzu- 
schließen; auch  sagte  er  mir  noch  viele  andre  Dinge,  die  ich  aber 
zu  dieser  Zeit  nicht  schreiben  kann.  Als  ich  wieder  zu  mir  kam, 
fand  ich,  daß  ich  auf  dem  Rücken  lag  und  in  den  Himmel  hinauf- 
schaute. Als  das  Licht  verschwunden  war,  hatte  ich  keine  Kraft 
mehr.  Ich  erholte  mich  aber  bald  einigermaßen,  so  daß  ich  nach 
Hause  gehen  konnte.» 

Die  «  andern  Dinge  »,  die  ihm  mitgeteilt  wurden,  waren  zwei- 
fellos von   großer   Wichtigkeit,   wie   man   hier   und   da   aus   seiner 
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spätem  Selbstbiographie  ersehen  kann.  Die  Hauptsache  jedoch 
war.  daß  er,  Joseph  Smith,  eine  wichtige  Rolle  in  der  Aufrichtung 
der  Kirche  Christi  spielen  sollte. 

Als  die  Vision  vorüber  war,  da  lag  er  entkräftet  auf  dem 
Rücken  und  «  schaute  in  den  Himmel  hinauf ».  Wieder  einmal 
lernte  er  einige  Lehren.  Geistige  Erlebnisse  erschöpfen  die  Kraft- 
quellen des  materiellen  Körpers  überaus  —  diese  Lehre  war  ihm  in 
spätem  Jahren  noch  ein  großer  Ansporn,  seine  Gesundheit  zu 
schützen.  Er  hatte  auch  gelernt,  daß  die  Wahrheit  immer  im  lichten 
Kleide  einhergeht  und  daß  die  Dunkelheit  Irrtum  hervorbringt,  ja 
nichts  weiter  als  Irrtum.  Das  wurde  hinfort  ein  Prüfstein  und  ein 
Zeugnis  für  das  Werk  Joseph  Smiths.  Alles,  was  er  tat,  tat  er 
offen,  bei  Tage  und  vor  seinen  Mitmenschen.  Die  Wahrheiten,  die 
er  lehrte,  leuchteten  stets  vor  lauter  Klarheit.  Sie  konnten  deshalb 
von  jedermann  verstanden  werden.  Das  Überraschende  bei  der 
Vision  war  die  Enthüllung,  daß  keine  der  Kirchen  die  Wahrheit 
besitze.  Er  war  gekommen,  den  Herrn  zu  fragen,  welcher  Kirche 
er  sich  anschließen  sollte,  und  ihm  wurde  gesagt,  sich  keiner  an- 
zuschließen, sondern  zu  warten  bis  ihm  weiteres  Licht  gegeben 
werde.  Dies  war  tatsächlich  etwas  Unerwartetes.  Auf  seine  Bitte 
hin  hatte  er  die  glorreichste  Gewißheit  erlangt,  die  je  einem  Men- 
schen zuteil  wurde:  Er  hatte  erfahren,  daß  die  Himmel  wieder  offen 
sind  und  der  Herr  wieder  zu  Seinen  Kindern  auf  Erden  spricht. 
Die  Vision  war  eine  wirkliche.  Es  war  keine  Sinnestäuschung 
oder  das  Erzeugnis  wirrer  Sinne.  Joseph  war  mit  dem  Vorsatz  in 
den  Hain  gegangen,  den  Herrn  zu  fragen,  und  er  hatte  eine  Antwort 
empfangen.  Sein  ganzes  Leben  war  ihm  ein  Beweis  für  die  Wirk- 
lichkeit der  Vision.  Als  er  nach  Hause  zurückgekehrt  war,  lehnte 
er  sich,  etwas  ermüdet,  an  den  Kamin  und  auf  die  Frage  seiner 
besorgten  Mutter,  was  ihm  fehle,  antwortete  er:  «0,  nichts,  alles  ist 
gut,  ich  fühle  mich  wrohl  genug.  Ich  weiß  jetzt,  daß  Presbyterianis- 
mus  nicht  wahr  ist.» 

Er  war  mit  einer  Frage  zu  dem  Herrn  gegangen  —  er  hat  eine 
Antwort  darauf  erhalten.  Es  war  zwar  nicht  die  Antwort,  die  er 
erwartet  hatte;  dennoch  war  sie  überzeugend.  Es  war  eine  sichere 
Grundlage,  auf  welcher  sich  sein  Leben  aufbauen  konnte. 

Der  Lohn  des  Zehntenzahlers. 

Der  Zehntenzahler  hilft  sich  selbst. 

Die  Selbstlosigkeit  erwächst  in  ihm  zu  einer  großen  Macht 
und  läutert  ihn  von  allem  Bösen.  Dadurch  wird  sein  Wille,  Gerech- 
tigkeit auszuüben,  gestärkt  und  seine  Bereitwilligkeit,  Gutes  zu  tun, 
vergrößert.  Sein  klares  voraussehendes  Auge  läßt  sich  nicht  von 
materiellen  Dingen  täuschen.  Er  gewinnt  einen  übersichtlichen 
Ausblick  auf  das  Leben.  Dies  befähigt  ihn  wiederum,  die  Vor- 
gänge des  Lebens  richtig  zu  beurteilen,  die  ihn  jetzt  nicht  mehr 
überwältigen,  sondern  denen  er  nun  gemäß  ihrem  wahren  Werte 
ihre  Plätze  anweist.  Er  bemeistert  also  in  dieser  Hinsicht  sein 
Furchtgefühl.  Er  nimmt  zu  an  Intelligenz  und  findet  in  seiner 
täglichen  Arbeit  Kraft  zu  neuem,  größerm  Schaffen.  Andre  er- 
kennen bei  ihm  die  feine  Eigenschaft  wahrer  Größe,  die  die  Frucht 
der  Uneigennützigkeit  ist.     Und   Friede   wartet   seiner. 
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Der  Zehntenzahlcr  hilft  andern. 

Das,  was  er  opfert,  wird  zum  Wohl  der  Menschheit  verwandt. 
So  wird  der  großen  Pflicht,  unsern  notleidenden  Mitmenschen  zu 
helfen,  Genüge  getan.  Die  Hungrigen  werden  gespeist,  die  Nackten 
gekleidet  und  den  Obdachlosen  wird  Obdach  gegeben.  Die  Witwen 
werden  getröstet  und  die  Waisen  zum  Frohlocken  gebracht.  Der 
Armut  sind  dann  die  Krallen  abgeschnitten.  Den  Kranken  wird 
die  rechte  Pflege  zuteil;  es  wird  ihnen  Gesundheit  spendende  Nah- 
rung und  die  denkbar  beste  Sorgfalt  geboten.  Freunden,  die  sich  in 
Not  befinden,  wird  die  helfende  Hand  gereicht,  damit  sie  wieder 
sichere  und  glückliche  Pfade  beschreiten  können.  Armut  und 
Krankheit,  die  schreckenerregenden  Begleiterscheinungen  unsrer  Zi- 
vilisation, werden  dadurch  teilweise  überwunden,  und  der  Tag  der 
Weltbruderschaft  wird  näher  gebracht. 

Der  Zehntenzahler  hilft  der  Kirche. 

Seine  Gabe  hilft  der  Kirche,  die  besondern  Pflichten  in  der 
Abwicklung  des  Erlösungsplanes  auszuführen,  die  ihr  vom  Herrn 
übertragen  worden  sind.  Damit  wird  ermöglicht,  das  Evangelium 
allen  Völkern,  Geschlechtern  und  in  allen  Sprachen  und  Zungen 
zu  predigen,  als  eine  Vorbereitung  auf  das  Kommen  des  Herrn. 
Für  Mitglieder  und  Freunde  werden  Stätten  der  Anbetung  und 
Unterhaltung  geschaffen,  an  denen  das  Wort  Gottes  gelehrt  und 
angewandt  werden  kann.  Tempel  werden  errichtet,  in  denen  die 
heiligen  Arbeiten  zugunsten  der  Lebenden  und  Toten  ausgeführt 
werden,  und  diese  Arbeiten  werden  mit  einer  Vollmacht  verrichtet, 
die  durch  alle  Ewigkeiten  währt.  Es  werden  Schulen  gegründet 
und  unterhalten,  in  welchen  die  Jugend  in  den  Grundsätzen  der 
Wahrheit  unterrichtet  wird.  Die  Kirche  ist  in  der  Lage,  die  vielen 
Tätigkeiten  wirksam  durchzuführen,  die  auf  die  Erfüllung  der 
Absichten  des  Herrn  hinsichtlich  der  menschlichen  Familie  abzielen. 

Der  Zehntenzahler  kommt  in  engere  Verbindung  mit  dem  Herrn. 

Das  ist  wahrlich  der  größte  und  schönste  Lohn.  Gehorsam  zum 
Gesetz  des  Zehnten,  wie  zu  irgendeinem  andern  Gesetz,  bringt  eine 
tiefe  innere  Freude,  eine  Befriedigung  und  eine  Erkenntnis  mit  sich, 
die  man  auf  keine  andre  Weise  gewinnen  kann.  Der  Mensch  ist 
dann  im  wahren  Sinne  des  Wortes  ein  Teilhaber  Gottes,  wenn  auch 
nur  ein  bescheidener,  denn  er  hat  Anteil  an  dem  ewigen  Plan,  der 
für  die  Erlösung  des  Menschen  ausgearbeitet  wurde.  Die  Grund- 
sätze der  Wahrheit  werden  ihm  leichter  verständlich  und  es  fällt 
ihm  nicht  schwer,  sie  zu  leben.  Eine  neue,  engere  Verbindung  ist 
dann  zwischen  ihm  und  seinem  Schöpfer  hergestellt.  Er  erkennt 
den  Wert  des  Gebets  und  er  wird  es  bei  allen  seinen  Handlungen 
als  erstes  Mittel  anwenden.  Der  Zweifel  flieht  —  der  Glaube  dringt 
vor;  Gewißheit  und  Mut  werden  die  Rettungsanker  der  Seele.  Der 
geistige  Sinn  wird  geschärft;  der  Mensch  hört  die  ewige  Stimme 
deutlicher.    Er  wird  seinem  Himmlischen  Vater  ähnlicher. 

Derjenige,  welcher  dem  Gesetz  des  Zehnten  gehorcht,  wird 
keineswegs  um  seinen  Lohn  kommen. 

John  A.   Widtsoe, 
Präsident   der   Europäischen   Mission. 
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Der  Reiz  des  Zehntenzahlens. 

Von  Albert  R.  Lyman. 

Das  Gesetz  des  Zehnten  vollkommen  zu  halten,  ist  keine  Last, 
sondern  eine  große  Freude.  Wenn  sich  der  Schleier  der  Ewigkeit 
ein  wenig  heben  und  die  Vorrechtsstellung,  der  herrliche  Rang, 
welchen  einige  Menschen  einst  einnehmen  werden,  sichtbar  würde 
und  jedermann  sähe  es,  dann  würde  dieses  Schauen  alle  anspornen, 
jenen  höchsten  Rang  zu  erreichen.  Alle  Menschen  würden  sich 
gekräftigt  und  ermutigt  fühlen;  sie  würden  sich  furchtlos  der  streng- 
sten Prüfung  unterziehen,  durch  welche  die  für  die  höchste  Stufe 
der  himmlischen  Welt  Würdigen  ausgesondert  werden.  Eine  solche 
Prüfung  bewirkt  wahre  Wunder.  Sie  bietet  jedermann  Dinge  von 
ewigem  Wert  an. 

Die  Elemente  um  uns  und  selbst  die  geringsten  Stoffe,  aus 
denen  unser  Körper  geschaffen  ist,  wurden  zuerst  organisiert,  um 
gewissermaßen  als  Prüfsteine  zu  wirken.  Wir  sollten  auf  die  Probe 
gestellt  werden,  ob  wir  uns  eines  Fortschritts  würdig  oder  un- 
würdig erzeigen  würden.  Unser  ewiger  Vater  beantwortete  unser 
unsterbliches  und  eifriges  Streben  nach  Fortschritt.  Er  sprach: 
«  Wir  wollen  von  diesen  Materialien  nehmen,  und  wir  wollen  eine 
Erde  machen,  worauf  diese  wohnen  können;  und  wir  wollen  sie 
hierdurch  prüfen,  ob  sie  alle  Dinge  tun  werden,  die  immer  der 
Herr,  ihr  Gott,  ihnen  gebieten  wird  .  .  .  und  die,  welche  ihren  zweiten 
Stand  behalten,  sollen  Herrlichkeit  auf  ihren  Häuptern  vermehrt 
empfangen,  für  immer  und  ewig.» 

Vor  unsern  verlangenden  Augen  lagen  einst  die  leuchtenden 
«Materialien»  ausgebreitet;  wir  durften  sie  in  unsre  Hände  neh- 
men, denn  wir  sollten  ja  mit  ihnen  in  Berührung  gebracht  und  ge- 
prüft werden. 

Der  Herr,  der  zielbewußt  auf  Seinen  Zweck,  die  Menschen  zu 
prüfen,  hinarbeitet,  hat  deutlich  zu  verstehen  gegeben,  was  Er  von 
ihnen  fordert,  solange  sie  in  Berührung  mit  den  zu  ihrer  Prüfung 
vorgesehenen  Elementen  stehen.  In  einem  Seiner  Gebote,  das  sich 
direkt  auf  die  Materialien  bezieht,  über  welche  Er  den  Menschen 
Macht  gegeben  hat,  sagt  der  Herr:  « Ich  verlange  ein  Zehntel  ihres 
jährlichen  Einkommens.»  Das  ist  das  Gesetz  des  Zehnten.  Es  ist 
einfach  und  leicht  genug,  und  viele  finden  den  größten  Reiz  darin, 
es  bis  auf  den  Buchstaben  zu  befolgen.  Andre  dagegen,  die  schein- 
bar die  gleiche  Intelligenz  besitzen,  betrügen  es,  stoßen  sich  daran 
und  nennen  es  schwierig  oder  sogar  unreell. 

Solche  Menschen  scheinen  zu  vergessen,  daß  alles,  was  sie 
besitzen,  ihnen  lediglich  zu  dem  Zweck  gegeben  worden  ist,  sie  zu 
prüfen.  «  Ein  Mensch  hat  nichts,  es  sei  ihm  denn  von  Gott  gegeben.» 
Alle  irdischen  Schätze  werden  uns  doch  bald  entrissen  werden,  und 
wenn  wir  sie  fest  umspannt  halten  bis  unsre  Finger  im  Todeskampf 
erstarren. 

Denken  Sie  darüber  nach,  Geschwister,  und  versuchen  Sie, 
diesem  Wettstreit  den  rechten  Geist  abzugewinnen.  Geben  Sie  dem 
unsterblichen  Verlangen,  welches  Sie  auf  die  Pilgerreise  zu  den 
«  Materialien »  der  Erde  brachte,  eine  Antwort,  indem  Sie  Ihren 
Zehnten  bezahlen,  und  die  Arbeit  wird  Ihnen  im  höchsten  Grade  süß 
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sein.  Und  Sie  werden  frohlocken  ob  der  glorreichen  Verheißung: 
« Du  sollst  Herrlichkeit  auf  deinem  Haupte  vermehrt  empfangen, 
für  immer  und  ewig. » 

Interessante  Einzelheiten  aus  der  Geschichte 

der  Kirche. 

Die  ersten  Exemplare  des  Buches  Mormon  gedruckt. 

Als  der  Profet  Joseph  Smith  so  weit  war,  dass  er  das  Buch  Mormon 
drucken  lassen  konnte,  sicherte  er  sich  das  Verlagsrecht.  Dem  damaligen 
Gesetz  nach  musste  er  seinen  Namen  als  «Verfasser  und  Eigentümer»  auf 
ein  loses  Blatt  des  Buches  drucken  lassen.  Die  erste  Auflage  erschien  in 
einer  Höhe  von  5000  Exemplaren,  die  zu  einem  Kostenpreis  von  drei- 
tausend Dollar  angefertigt  wurden. 

Die   Kirche   hat   Engelbesuche   empfangen. 

Unter  den  Engelbesuchen,  mit  welchen  die  Kirche  in  dieser  Dispen- 
sation gesegnet  wurde,  sind  die  Besuche  von  einer  Anzahl  Persönlich- 
keiten, die  schon  in  der  biblischen  Geschichte  oftmals  genannt  werden, 
dazu  gehören  von  den  Aposteln  unsres  Herrn:  Petrus,  Jakobus  und  Jo- 
hannes; ferner  Johannes  der  Täufer,  der  Jesum  taufte,  dann  Elia,  Mose 
und  nicht  zu  vergessen  Jesus  Christus  selbst. 

Die  ersten  Hohenpriester  im  Jahre  1831  ordiniert. 

Die  ersten  Hohenpriester  in  der  Kirche  wurden  bei  einer  Konferenz 
im  Juni  1831  zu  Kirtland  ordiniert,  und  zwar  waren  es  folgende  Brüder: 
Lyman  Wight,  John  Murdock,  Reynolds  Cahoon,  Harvey  Whitlock,  Hyrum 
Smith,  Joseph  Smith  sen.,  der  Profet  Joseph  Smith,  Parley  P.  Pratt,  Tho- 
mas B.  Marsh,  Isaac  Morley,  Edward  Partridge,  Joseph  "VVakefield,  Martin 
Harris,  Ezra  Thayer,  Ezra  Booth,  John  Corrill,  Samuel  H.  Smith,  John 
Whitmer  und  Sidney  Rigdon. 

Der  Versuch,  das  Manuskript  nachzudrucken,  im  Keime   erstickt. 

In  Palmyra,  New  York,  wurde  von  einem  Feinde  des  Profeten  ver- 
sucht, in  einer  kleinen  Zeitung  das  Buch  Mormon  nach  und  nach  zum 
Abdruck  zu  bringen.  Die  ersten  Teile,  welche  erschienen,  waren  grössten- 
teils durch  falsche  Darstellungen  entstellt.  Auf  Grund,  des  Verlagsrechts- 
Gesetzes  gelang  es,  gleich  nach  Erscheinen  der  ersten  wenigen  Teile,  das 
Veröffentlichen  weiterer   Fortsetzungen   zu   verhindern. 

Verschiedene  Gerichtshöfe  in  der  Kirche. 

Es  gibt  in  der  Kirche  verschiedene  Gerichtshöfe,  die  zu  dem  Zwecke 
eingerichtet  worden  sind,  bei  Streitfällen  einzugreifen.  Sie  sind  ihrer 
Vollmacht  nach  abgestuft,  und  ein  Mitglied  der  Kirche  hat  das  Recht,  sich 
von   einem  niedern  Gerichtshof   an   einen  höhern   zu  wenden. 

Joseph  Smiths  Grossvater  hatte  Glauben  an  den  Profeten. 

Asael  Smith,  der  Grossvater  des  Profeten  Joseph  Smith,  sagte  einmal: 
«Es   ist  mir   in  die   Seele   geboren   worden,   dass   einer   meiner   Nach- 
kommen ein  Werk   an  die   Öffentlichkeit  bringen   wird,   das   grosse  Um- 
wälzungen in  der  religiösen  Glaubenswelt  hervorrufen  wird.» 

Kurz  vor  seinem  Tode  (er  starb  im  Alter  von  86  Jahren)  besuchte 
ihn  sein  Sohn,  Joseph  Smith,  der  Vater  des  Profeten,  und  schenkte  ihm 
ein  Exemplar  des  Buches  Mormon.  Obgleich  er  sich  gesundheitlich  sehr 
schwach  fühlte,  las  er  dennoch  das  Buch  durch  und  erklärte,  dass  er  von 
der  Göttlichkeit  dieses  Buches  überzeugt  sei. 
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Der  Profet  erfreut,  als  andre  die  Platten  zu  sehen  bekommen. 

Als  die  drei  Zeugen  des  Buches  Mormon  die  Platten  gesehen  hatten, 
war  Joseph  Smith  vor  Freude  fast  überwältigt,  da  er  von  nun  an  die 
Verantwortlichkeit,  ihre  Göttlichkeit  zu  beweisen,  nicht  mehr  allein  tra- 
gen brauchte.  So  drückte  er  sich  seinen  Eltern  gegenüber  aus,  nachdem 
die  Zeugen  den  heiligen  Bericht  gesehen  hatten. 

Die  Kirehe  lebte  in  frühern  Tagen  das  Gesetz  der  Weihe. 

Das  Gesetz  der  Weihe,  nach  dem  alle  Glieder  einer  Stadt-  oder  Land- 
gemeinde all  ihren  Besitz  gemeinsam  hatten,  wurde  zu  Anfang  der  Kir- 
chengeschichte in  Kirtland,  Ohio,  ausgeübt.  Auch  an  andern  Plätzen 
wurde  es  erfolgreich  gelebt. 

«Zion»   hat   verschiedene   kirchliche    Bedeutungen. 

Das  Wort  «Zion»  wird  in  der  Geschichte  der  «Mormonenkirche»  ver- 
schieden angewandt.  Manchmal  wird  es  gebraucht,  um  die  Meinung  «die 
Reinen  im  Herzen»  anzugeben,  ein  andres  Mal  bezieht  es  sich  auf  eine 
Stadt  und  dann  wieder  auf  den  Hügel  in  der  Nähe  Jerusalems. 

Die  Kirche   vollzieht   Taufen  für  die   Toten. 

Die  Taufen  für  die  Toten  nehmen  unter  all  den  Verordnungen  in  der 
Kirche  einen  ganz  besondern  Platz  ein.  Die  ersten  solcher  Taufen  wur- 
den im  Freien  in  den  Flüssen  im  mittleren  Westen  Amerikas  ausgeführt, 
später  jedoch  wurden  sie  eingestellt,  da  nach  göttlicher  Ordnung  ge- 
wünscht wurde,  dass  diese  Verordnungen  nur  in  einem  Tempel  vollzogen 
werden  sollten. 

Joseph   Smith   wird    in   einer   Vision   der   Böse    gezeigt. 

Als  Joseph  Smith  einmal  nach  dem  Hügel  Cumorah  ging,  ehe  ihm  die 
goldenen  Platten  gegeben  wurden,  da  empfing  er  eine  Vision,  in  der  ihm 
die  Kräfte  des  Bösen  gezeigt  wurden.  Dies  war  ihm  als  eine  Warnung 
und  als  ein  Beistand  gegeben  worden,  damit  er  die  Kräfte  nnd  Mächte 
begreifen  konnte,  die  gegen  ihn  hei  der  Verrichtung  seines  Werkes  im 
Dienste  des  Herrn  herangeführt  wurden.  Oftmals  warnte  ihn  der  Herr, 
die  Platten  nicht  aus  den  Augen  zu  lassen,  denn  es  wurde  ihm  gesagt, 
dass  viele  Versuche  gemacht  werden  würden,  um  sie  ihm  zu  entreissen. 

Dem  Profeten  das  Buch  Mose  geoffenbart. 

Während  des  Sommers  1830  wurden  dem  jungen  Profeten  mit  noch 
andern  Offenbarungen  die  Worte  Mosis  gegeben.  Diese  Offenbarung 
wurde  später  noch  ergänzt  und  erscheint  in  der  Köstlichen  Perle  als  das 
Buch  Mose,  das  den  biblischen  Bericht  über  die  Schöpfung  der  Welt  näher 
erklärt. 

Das  erste  Wunder  in  der  Kirche  geschah  im  April  1830. 

Das  erste  Wunder  in  der  Kirche  geschah  in  dem  gleichen  Monat,  in 
dem  sie  gegründet  wurde,  nämlich  im  April  1830.  als  der  Profet  Joseph 
Smith  aus  Newel  Knight  einen  Teufel  austrieb. 

Aus  den  Missionen. 
Schweizerisch-Deutsche  Mission. 

Bielefeld.  In  Stadthagen  fand  am  2.  März  1930  die  Früblingskonferenz 
des  Bielefelder  Distrikts  statt.  Am  Sonnabendabend  fanden  sich  die  ver- 
schiedenen Organisationen  zusammen  und  von  jeder  sprach  ein  Ver- 
treter über  das  Hundertjährige  Bestehen  der  Kirche.  Am  Sonntagmorgen 
vereinten  sich  alle  Beamten  der  Gemeinde  und  empfingen  vom  Missions- 
präsidenten   Fred   Tadje   wortvolle   Belebrungen.      In   der   darauffolgenden 
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Somitagsschule  wurde  ein  reichhaltiges  Programm  durchgeführt,  in  dem 
die  Aufführung  «Das  Reich  der  Herrlichkeit»  den  Mittelpunkt  bildete. 
Am  Nachmittag  hatten  dann  die  Bienenkorbmädchen  eine  Zusammenkunft. 
Hierbei  gelangte  das  Stück  «Der  Geist  des  Bienenkorbs»  zur  Aufführung. 
Fünf  Mädchen  wurden  sodann  von  Schwester  Eliza  Tadje  mit  dem  Diplom 
der  Hüterbiene  ausgezeichnet.  —  In  der  Abendversammlung  war  Missions- 
präsident Fred  Tadje  der  Hauptsprecher,  der  die  Entwicklung  der  Kirche 
schilderte  und  mit  machtvollen  Worten  von  der  Wahrheit  dieses  Werkes 
Zeugnis  gab.  Die  vereinigten  Chöre  aus  Minden,  Stadthagen,  Münche- 
hagen  und  Bielefeld  brachten  mehrere  Gesangstücke  gut  zum  Vortrag. 
760  Personen  insgesamt  besuchten  diese  Konferenz.  —  In  der  darauf- 
folgenden Woche  wurden  unter  Anwesenheit  des  Missionspräsidenten  Fred 
Tadje  Versammlungen  in  Minden,  Osnabrück  und  Auehagen  abgehalten. 

Hannover.  Unter  dem  Vorsitz  des  Missionspräsidenten  Fred  Tadje  und 
der  Leitung  des  Distriktspräsidenten  Vere  C.  Halliday  fand  am  8.  und  9. 
März  1930  eine  erfolgreiche  Distriktskonferenz  statt.  Als  besondre  Be- 
sucher waren  Schwester  Eliza  W.  Tadje,  die  Distriktspräsidenten  Walter 
Kerksiek,  Bielefeld,  Don  Kirkham,  Hamburg,  Gordon  B.  Christenson, 
Ruhrbezirk,  William  H.  Glissmeyer,  Bremen,  sowie  eine  Anzahl  auswär- 
tiger Missionare  zugegen.  Der  Samstagabend  gehörte  dem  Fortbildungs- 
verein, der  unter  seinen  Mitgliedern  verschiedene  Wettbewerbe  austragen 
Hess.  —  Von  den  drei  am  Sonntag  abgehaltenen  Versammlungen  erfreute 
sich  die  Sonntagsschule,  in  der  die  Aufführung  «Das  Reich  der  Herrlich- 
keit» gegeben  wurde,  eines  sehr  guten  Besuches.  885  Personen  zählte 
man  bei  dieser  Konferenz,  die  damit  gegenüber  der  vorherigen  eine 
Zunahme  von  365  Personen  zu  verzeichnen  hat. 

Wuppertal  (Elberfeld-Barmen).  Eine  gut  besuchte  Sonderversamm- 
lung konnte  hier  am  27.  Februar  1930  abgehalten  werden.  Unter  der 
Leitung  des  Gemeindepräsidenten  Paul  Schwarz  hatten  die  Brüder  der 
Gemeinde  fleissig  Traktate  ausgeteilt  und  die  Leute  eingeladen.  Ungefähr 
100  Personen,  darunter  55  neue  Freunde,  leisteten  der  Einladung  Folge. 
Ihnen  wurden  von  den  Missionaren  Menssen,  Püschel  und  Mouritsen  die 
ersten  Grundsätze  des  Evangeliums  gepredigt.  Die  Arbeit  zeitigt  in  die- 
ser Gemeinde,  die  den  Sonntagsschul-Wettbewerb  zweimal  gewonnen  hat, 
wirklich  gute  Früchte. 

Am  Sonntag,  dem  6.  April  1930,  fanden  sich  die  Gemeinden  Elberfeld- 
Barmen  zu  einer  Taufe  zusammen.  Acht  Seelen  machten  an  diesem  Tage 
einen  Bund  mit  dem1  Herrn.  Der  Geist  Gottes  erfüllte  die  Herzen  der 
Anwesenden  mit  tiefer  Freude.  92  Personen,  davon  53  Freunde,  waren 
zugegen. 

St.  Gallen.  Am  8.  und  9.  März  1930  feierte  die  St.  Galler  Gemeinde 
eine  Konferenz,  welche  am  Samstagabend  ihren  Anfang  nahm.  Bruder 
Max  Zimmer  aus  Basel  sowie  verschiedene  Missionare  erfreuten  die  Kon- 
ferenzbesucher mit  lehrreichen  Ansprachen.  Anschliessend  daran  folgte 
eine  Aufführung  über  die  Entstehung  der  Kirche,  die  durch  verschiedene 
Lichtbilder  besonders  ausgeschmückt  war.  Diese  Vorführung  war  wirk- 
lich sehr  geeignet,  den  Freunden  in  kurzen  Zügen  eine  gute  Schilderung 
über  unser  Werk  zu  geben.  —  In  den  drei  am  Sonntag  stattgefundenen 
Versammlungen  lauschten  die  Geschwister  und  Freunde  mit  grossem  In- 
teresse den  Ausführungen  der  verschiedenen  Sprecher,  die  mit  begei- 
sternden Worten  die  Botschaft  des  «Mormonismus»  verkündeten. 

Stuttgart.  Am  22.  und  23.  März  1930  feierten  die  Mitglieder  und 
Freunde  im  Schwabenlande  ihre  Frühjahrskonferenz,  die  mit  einer  Jahr- 
hundertfeier verbunden  war.  Rundsehreiben,  geschmackvolle  Reklamen, 
Plakate  in  den  Straßenbahnwagen  und  Zeitungsinserate  waren  die  stillen 
Boten,  die  Tausende  von  dem  großen  Ereignis  in  Kenntnis  setzten,  das 
sich  in  Stuttgarts  Mauern  abspielte.  —  Mit  einer  Veranstaltung  am  Sanis« 
tagabend  nahm  die  hohe  Feier  ihren  Anfang.     An  diesem  Abend  wurden 
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zwischen  den  einzelnen  Gemeinden  des  Distrikts  Wettbewerbe  im  Ge- 
sang, in  freier  Rede  und  in  der  Erzählkunst  ausgetragen.  —  Der  Sonntag 
war  der  Haupttag  der  Konferenz.  Mit  einer  Versammlung  alle  Beamten 
nahm  die  eigentliche  Feier  ihren  Anfang.  Darnach  fand  die  Sonntags- 
schule statt,  in  der  neben  gesanglichen  und  musikalischen  Vorträgen  die 
Aufführung  « Das  Reich  der  Herrlichkeit  >  gegeben  wurde.  Präsident 
Tadje  wußte  in  den  Pausen  treffende  Erklärungen  über  dieses  Bühnen- 
stück zu  geben.  —  Nachmittags,  in  der  Sonderzusammenkunft,  trugen 
die  Bienenkorbmädchen  die  Aufführung  «Das  Licht  des  Mädchen- 
turns »  vor,  das  seinen  Eindruck  auf  die  Besucher  nicht  verfehlte.  Es 
folgten  dann  Ansprachen  der  verschiedenen  Missionare.  —  «Ein  Jahr- 
hundert unter  inspirierten  Führern»,  das  war  das  Thema  in  der  Abend- 
versammlung. Die  Distriktspräsidenten  von  Karlsruhe,  Frankfurt  und 
Nürnberg  verstanden  es,  diesen  Gedanken  klar  und  verständlich  auszu- 
bauen. Zum  Schlüsse  schilderte  Präsident  Tadje  in  interessanter  Weise 
das  Wachstum  der  Schweizerischen  und  Deutschen  Mission.  —  1400  Per- 
sonen war  die  große  Besucherzahl  bei  dieser  Feier. 

Bielefelder  Distrikt.  Am  2.  April  1930  wurde  in  Neuenknick,  einem 
Dorfe  unweit  von  Stadthagen,  die  erste  Versammlung  abgehalten.  Di- 
striktspräsident Walter  Kerksiek,  sowie  die  Missionare  aus  Stolzenau 
und  Münchehagen  nebst  einigen  Geschwistern  waren  in  der  von  69  Freun- 
den besuchten  Versammlung  anwesend.  —  Nach  acht  Tagen  wurde  die 
zweite  Versammlung  abgehalten,  zu  der  ein  größerer  Saal  gemietet  wer- 
den mußte,  da  der  Andrang  so  groß  war.  140  Personen  waren  erschienen, 
um  der  Botschaft  des  Evangeliums  zu  lauschen,  die  ihnen  von  den  Mis- 
sionaren verkündigt  wurde.  Unmittelbar  vor  dem  Schlüsse  dieser  Versamm- 
lung stand  ein  von  einem  andern  Dorfe  gekommener  Lehrer  auf  und 
sprach  gegen  die  Bibel,  gegen  Christus  und  Gott  und  brachte  seinen  Haß 
gegen  die  Juden  unverhohlen  zum  Ausdruck.  Er  fand  aber  wenig  An- 
klang, denn  den  Leuten  gefielen  die  von  den  Missionaren  gesprochenen 
sachlichen  Worte  über  das  Evangelium  weit  besser.  —  Zu  der  ersten 
Versammlung,  die  in  Müsleringen,  einem  kleinen  Dorfe,  abgehalten  wurde, 
hatten  sich  83  Freunde  eingefunden,  die  sich  sehr  für  die  Botschaft  des 
Mormonismus  interessierten.  Auch  den  Einwohnern  von  Leese  und  Stol- 
zenau wird  Gelegenheit  gegeben,  das  wiedergeoffenbarte  Evangelium  zu 
hören. 

Für  die  kleine  Gemeinde  Münchehagen  war  der  6.  April  ein  ereig- 
nisreicher Tag,  der  wohl  jedem  Teilnehmer  im  Gedächtnis  bleiben  wird. 
Am  Nachmittag  fuhren  die  Geschwister  an  die  Weser,  um  einer  Taufe 
beizuwohnen.  Die  anwesend  gewesenen  Freunde  wunderten  sich  über 
den  Glauben  des  Täuflings,  der  an  diesem  trüben  und  kalten  Tag  voller 
Freude  in  das  Wasser  der  Weser  stieg,  um  an  sich  die  heilige  Tauf- 
verordnung vollziehen  zu  lassen.  —  Am  Abend  war  eine  erbauende  Zeug- 
nisversammlung, in  der  dem  Täufling  der  Heilige  Geist  gespendet  und 
drei  Brüder  der  Gemeinde  zum  Priestertum  geweiht  wurden. 

Barmbeck.  150  Seelen  priesen  den  Schöpfer,  als  sie  am  6.  April  1930 
Zeugen  einer  herrlichen  Taufe  werden  konnten.  Vierzehn  junge  Leute 
stiegen  nacheinander  in  das  Wasser  hinab,  den  Bund  mit  ihrem  \  ater 
im  Himmel  zu  machen.  Der  weihevolle  Anblick  und  der  wunderbare 
Geist,  der  die  Herzen  aller  ergriffen  hatte,  löste  bei  den  Anwesenden 
Dankbarkeit,  ja  Jubel   aus. 

München.  Am  12.  und  13.  April  1930  fand  unter  dem  Vorsitz  des 
Missionspräsidenten  Fred  Tadje  und  der  Leitung  des  Distriktspräsidenten 
George  B.  Alder  die  mit  einer  Hundertjahrfeier  verbundene  Fruhjahrs- 
konferenz  statt.  Außer  den  Missionaren  des  Münchner  Distrikts  waren 
noch  als  besondre  Besucher  Schwester  Eliza  Tadje  und  die  Distrikts- 
präsidenten Lvnn  Wood  von  Stuttgart  und  Howell  Cannon  von  Nürnberg 
anwesend.  —  'Am  Samstagnachmittag  wurde  unter  der  Leitung  des  Mis- 
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sionspräsidenten  Fred  Tadje  eine  gute  Missionarsversammlung  abgehalten. 
—  Am  Abend  trafen  die  Pries tertums träger  zusammen  und  empfingen 
von  Präsident  Tadje  Belehrungen  über  die  Mächte  und  die  Heiligkeit  des 
Priestertums.  —  Die  Sonntagsschule  am  andern  Tage  war  gut.  besucht. 
In  dem  abwechslungsreichen  Programm  bildete  die  Aufführung  «Das 
Reich  der  Herrlichkeit»  den  Höhepunkt.  —  Am  Nachmittag  wurde  den 
Geschwistern  und  Freunden  ungefähr  eine  Stunde  lang  das  Evangelium 
gepredigt  und  dann  begaben  sich  die  Anwesenden  in  verschiedene  Klassen, 
wo  die  Brüder  unter  Leitung  von  Präsident  Tadje  und  die  Schwestern 
unter  Leitung  von  Schwester  Tadje  vortreffliche  Belehrungen  und  An- 
weisungen für  ihre  Arbeit  empfingen.  —  In  der  Abendversammlung  hiel- 
ten Präsident  Tadje  und  verschiedene  Missionare  begeisternde  Ansprachen 
über  die  Wahrheit  des  Evangeliums.  —  1050  Personen  besuchten  die  Zu- 
sammenkünfte, welches  gegenüber  der  Konferenz  im  Vorjahre  eine  Zu- 
nahme von  300  Personen  ist.  —  Am  Montagabend  war  dann  ein  Unter- 
haltungsabend der  Münchner  Gemeinde,  der  den  Geschwistern  und  Freun- 
den  einige   genußreiche   Stunden   bot. 

Deutsch"Oesterreichische  Mission. 

Brandenburg  a.  d.  H.  Nach  monatelangem  Bemühen  und  fleissiger 
Arbeit  der  Geschwister  dieser  Gemeinde  konnte  hier  am  6.  April  1930 
ein  neues  Versammlungslokal  dem  Herrn  geweiht  werden.  In  Verbindung 
mit  der  Jahrhundertfeier  der  Kirche  fanden  unter  Leitung  des  Gemeinde- 
präsidenten Herbert  Klopfer  besondere  Versammlungen  statt,  die  mit  einem 
Programmabend  am  Sonnabend,  dem  5.  April  1930,  ihren  Anfang  nahmen. 
Das  Thema  des  Abends  war  «Das  vorbildliche  Heim».  In  der  Hauptver- 
sammlung am  Sonntag  weihte  Distriktspräsident  Carl  W.  Huhl  die  neuen 
Räume  ein.  Die  Gesamtanwesenheit  an  diesen  beiden  Tagen  betrug  130 
Personen,  davon  75  Freunde.  —  90  Personen  zählte  man  bei  der  am 
13.  März  abgehaltenen  Gemeindekonferenz.  Es  scheint  in  dieser  Stadt, 
diesem  Versammlungsbesuch  nach  zu  urteilen,  eine  ganze  Anzahl  auf- 
richtiger Menschen  zu  geben,  die  nach  der  Wahrheit  suchen. 

Ehrenvoll  entlassen  wurden  die  Ältesten :  LaMar  M.  Haie  (Spree- 
wald) ;  Mathias  C.  Richards  (Stettin)  ;  Merrill  E.  Cook  (Schneide- 
müh 1)  ;  J.  Milton  C  o  w  a  n   (Weimar)  ;  Hyrum  Pohlman   (Königsberg). 

Ernennungen:  Folgende  Älteste  wurden  als  Distriktspräsidenten  ein- 
gesetzt: George  Muhlestein  (Königsberger  Distrikt);  Melvin  O. 
Allen  (Masuren  Distrikt,  der  erst  kürzlich  gegründet  wurde)  ;  Edgar 
S.  Hill  (Stettiner  Distrikt);  W.  Rigby  Jacobs  (Schneidemühler  Di- 
strikt). 

Angekommen  sind  die  Brüder:  Howard  L.  Blood  (Magdeburg); 
Dale  F.  Robbin  s     (Spreewald). 

Versetzungen:  E.  Taylor  Day  von  Hof  nach  Aue  (Zwickau):  Harris 
A.  Ellison  von  Gleiwitz  nach  Waidenburg  (Breslau) ;  Wallace  C. 
Session  von  Gleiwitz  nach  Ratibor  (Hindenburg)  ;  Joseph  J.  W  e  i  d  n  e  r 
von  Ratibor  nach  Weimar  (Weimar):  R.  Edmond  Hahn  von  Zeitz  nach 
Cottbus  (Spreewald)  ;  John  Jay  Anderson  von  Frankfurt  a.  d.  Oder 
nach  Küstrin  (Spreewald);  Eugene  B.  Merrill  von  Hohenstein  nach 
Halle  (Leipzig);  S.  Ross  Hatton  von  Halberstadt  nach  Döbeln  (Chem- 
nitz) ;  Dell  W.  Cook  von  Aue  nach  Auerbach  (Plauen)  ;  Eugene  D. 
B  r  y  s  o  n  von  Halle  nach  Leipzig  (Leipzig)  ;  Frank  S.  Broderson 
von  Königsberg  nach  Lötzen  (Königsberg)  :  Alma  D  i  1 1  m  e  r  von  Lötzen 
nach  Gera  (Weimar)  :  W.  Howard  Thompson  von  Gera  nach  Königsberg 
(Königsberg)  ;  O.  Clifton  Jolmso  n  von  Lötzen  nach  Cottbus  (Spree- 
wald) ;  Preston  P.  Larson  von  Mittweida  nach  Chemnitz-Schloß 
(Chemnitz);  Karl  Herbert  Klopfer  von  Brandenburg  nach  Chemnitz- 
Süd  (Chemnitz);  Erich  H.  W.  Berndt  von  Reichenbach  nach  Erfurt 
(Weimar)  ;  Wilhelm  M.  H.    Z  e  r  u  1 1   von   Döbeln  nach  Eberswalde    (Ber- 
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lin) ;  William  Mus  s  er  von  Eberswalde  nach  Keichenbach  (Plauen); 
William  E.  Tyson  von  Apolda  nach  Plauen  (Plauen);  George  S. 
P  c  t  e  r  s  o  n  von  Apolda  nach   Chemnitz-Süd    (Chemnitz). 

Bekanntmachung. 

Unsern  Geschwistern  und  Freunden  geben  wir  hiermit  bekannt,  daß 
die  Zwickauer  Konferenz  vom  1.  Juni  auf  den  15.  Juni  und  die 
Wiener     Konferenz     vom    15.    Juni    auf    den    1.    Juni     1930     verlegt 

werden  mußten. 

Edward   P.   Kimball,   Missionspräsident. 

Berichtigung. 

Auf  der  Rückseite  des  «Sterns»  ist  bisher  versehentlich  die  alte 
Postscheckkonto-Nummer  der  Deutsch-Österreichischen  Mission  (Amt 
Dresden  70,167)  angegeben  worden.  Dieses  Konto  ist  jedoch  auf  gelost, 
wie  wir  bereits  in  «Stern»  Nr.  19  von  1929  mitteilten.  Das  neue  Konto 
dieser  Mission  lautet:  Edward  P.  Kimball,  Dresden  38,175.  Alle 
Einzahlungen  sind  daher  zukünftig  auf  dieses  Konto  vorzunehmen.  \\  ir 
bitten  die  Geschwister  und  Freunde,  dies  zu  beachten. 

Die  Schriftleitung. 

Todesanzeigen. 

Breslau-West.  Der  Herr  nahm  am  1.  April  1930  den  kleinen  Harry 
Werner  Püschel  zu  sich.  Der  Kleine  wurde  am  24.  März  1930  geboren 
und  am  gleichen  Tage  gesegnet,     Rein  ging  er  zum  Vater  zurück. 

Nach  dreijährigem  Leiden  starb  am  10.  April  1930  Schwester  Anna 
Auguste  Aulich.  Sie  wurde  am  1.  Juni  1873  geboren  und  machte  am 
23.  Juli  1923  einen  Bund  mit  dem  Herrn. 


Genealogie 

:  Anfragen  im  „Stern"  zwecks  Urkundensammlung  für  Bezieher  der  Zeitschrift  kostenlos^: 

Genealogische  Konferenz  während  der  Generalkonferenz. 

Sonnabend,  der  5.  April,  der  Tag  vor  der  Eröffnung  der  100jährigen 
Generalkonferenz,  war  für  Genealogie  und  Tempelarbeit  mit  zwei  groben 
Versammlungen  vorgesehen  worden. 

Unter  Leitung  von  Sekretär  Archibald  F.  Bennett  vom  Genealo- 
gischen Verein  Utahs  ergriff  Ältester  Joseph  Fielding  Smith  vom  Quo- 
rum der  Zwölfe  in  der  Morgenversammlung  das  Wort.  Er  sagte.  rJaJi 
nichts  in  bezug  auf  Verstorbene  in  anderen  Kirchen  verglichen  werden 
könne  mit  den  Verordnungen,  die  wir  in  den  Tempeln  vollziehen,  die 
eigens  zu  diesem  Zwecke  erbaut  wurden.  Ältester  Smith  führte  an,  daß 
die  modernen  Wissenschafter  erklärten,  das  erste  Kapitel  des  ersten 
Buches  Mose  sei  von  zwei  verschiedenen  Schreibern  geschrieben  worden, 
der  Jehova-Bericht  und  der  Elohiin-Bericht.  Er  erklärte  dies  für  falsch 
und  daß  keine  Stelle  in  der  ganzen  Heiligen  Schrift  den  Beweis  nierfar 
enthalte.  Er  sagte  ferner,  daß  er  es  für  absolut  falsch  erkläre,  dah  diese 
Erde  vor  Adam  schon  bevölkert  gewesen  sei,  daß  es  vor  Adams  Fall 
keinen  Tod,  selbst  nicht  unter  den  Tieren,  gegeben  habe.  Er  gäbe  nicht 
einen  Pfennig  um  die  Behauptungen  der  Wissenschaft,  denn  das  Bucn 
Mormon  spreche  direkt  dagegen.  Es  seien  noch  größere  Dinge  geschrieben 
worden,  aber  sie  seien  uns  noch  verborgen,  weil  wir  Dicht  würdig  sind, 
sie  zu  empfangen.  Wir  sollten  etwas  mehr  Glauben  an  die  Offenbarungen 
des  Herrn  haben,  anstatt  an  diejenigen  der  Menschen.     Keine  Lehre   der 
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Wissenschaft,    welche    nicht    mit    dem    Evangelium   übereinstimme,    sollte 
angenommen  werden. 

Es  sei  die  Lehre  des  Teufels,  daß  Menschen  ein  zweites  Mal  geboren 
werden.  Sie  erhalten  in  der  Auferstehung  denselben  Körper,  den  sie 
niedergelegt  und  hier  gehabt  haben.  Der  Sprecher  sagte,  daß  der  Herr 
niemand  verdamme,  welcher  ohne  Kenntnis  vom  Evangelium  gestorben 
sei,  aber  er  habe  nicht  gesagt,  daß  jemand,  der  es  hier  auf  Erden  ver- 
worfen hat,  es  auf  stellvertretendem  Wege  durch  Tempelverordnungen 
empfangen  könne.  Wir  könnten  wohl  auch  verstehen,  daß  einer,  der  ein 
schlechtes  und  verdorbenes  Leben  hier  geführt  hat,  nicht  die  gleiche 
Seligkeit  erben  könne  wie  ein  Gerechter.  Aber  jedem  ohne  Kenntnis 
Verstorbenen  wird  Gelegenheit  gegeben,  das  Evangelium  anzunehmen, 
gleichviel,  wann  er  gelebt  hat. 

Ältester  Smith  fragte  sodann,  was  vor  hundert  Jahren  schwerer 
zu  glauben  gewesen  sei:  daß  ein  Mensch  in  einem  Tage  vom  Atlantischen 
zum  Stillen  Ozean  über  den  nordamerikanischen  Kontinent  gelangen  und 
ein  in  New  lYork  gesprochenes  Wort  in  Europa  gehört  werden  könne, 
oder  daß  Jona  von  einem  Walfisch  .verschluckt  wurde  oder  ein  Profet 
dem  Mond  befahl,  still  zu  stehen? 

Zum  Schluß  seiner  sichtlich  vom  Geist  aus  den  Höhen  geleiteten 
Ansprache  gab  Ältester  Smith  einen  Schlüssel  zu  unserer  Führung:  Ob- 
gleich manche  Lehre  der  Wissenschaft  voller  Beweise  für  die  Wahrheit 
scheine,  könne  sie  doch  nicht  lange  bestehen,  wenn  sie  nicht  auf  Wahr- 
heit gegründet  ist.  Die  Menschen  legen  Offenbarungen  oft  falsch  aus. 
deshalb  ändern  sich  die  Theorien  in  der  Welt  fortwährend.  Ein  Lehrer 
in  unserer  Kirche  habe  erklärt,  er  könne  die  Grundlehren  der  Bibel 
nicht  ohne  Beschränkung  annehmen,  daß  er  nichts  in  dieser  Kirche  ver- 
loren habe,  wenn  er  zum  Beispiel  nicht  an  den  Fall  Adams  glaube,  da 
hierauf  alles  andre  aufgebaut  sei.  Der  Mann  bat,  man  möchte  ihn 
nicht  ausschließen,  seiner  Familie  wegen,  doch  seine  wissenschaftlichen 
Studien  ließen  ihn  nicht  in  Übereinstimmung  mit  der  Kirchenlehre  kom- 
men. Da  ihm  Zeit  gelassen  werden  sollte,  umzukehren,  wurde  er  nicht 
abgeschnitten.  Soweit  geht  der  Glaube  heutiger  Mitglieder.  Sie  möchten 
dem  Herrn  die   Hände   binden,   um    ihre   Ideen   vorzubringen. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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